
Kreuzerhöhung 
Die Deutung des Todes Jesu nach Johannes 

1. Die Erniedrigung des Gottessohnes 
Johannes betont im Zuge seiner Inkarnationstheologie nicht, wie die Synoptiker, die 
Anfechtung Jesu (Mk 14,32-42: Gethsemane), sondern seine seelische Erschütterung, die 
aus seiner Anteilnahme an der Leidensgeschichte der Menschen resultiert (12,27f) und 
von seiner unbändigen Liebe zu den Menschen getragen ist (13,1f.). In der gesamten 
Passionsgeschichte arbeitet der Vierte Evangelist den Kontrast zwischen Jesu Hoheit und 
Niedrigkeit heraus: der Hoheit des um sein Geschick wissenden, in seiner Würde 
unantastbaren Gottessohnes (13,1f; 14-17; 18,37) und der Niedrigkeit des gefolterten 
(18,22f) und gedemütigten Menschen (19,1-5), dem seine Ehre nicht genommen werden 
kann, weil sie die Ehre Gottes ist. Jesus ist Märtyrer, Zeuge Gottes, bis in den Tod, aber 
sein Martyrium ist die eschatologische Offenbarung der Liebe Gottes selbst (3,16). Dass 
Jesu Tod blutig war, wird bei Johannes nicht verschwiegen, aber zum Zeichen seiner 
Heilsbedeutung (19,34; vgl. 7,37f; vgl. Ez 47,1; Sach 14,8). 

2. Die Erhöhung des Gekreuzigten 
Dreimal deutet Jesus nach Johannes seinen Tod als Erhöhung:  

• Joh 3,14 im Schulgespräch mit Nikodemus durch den Verweis auf Num 21,8f; 
• Joh 8,28 im Streitgespräch mit halb an ihn glaubenden Juden unter Zitation der 

Offenbarungsformel („Ich bin“); 
• Joh 12,32 in der Offenbarungsrede vor Juden und Griechen unter Einbeziehung des 

Gerichtsmotivs. 
„Erhöhung“ ist – auf der Basis von Ps 110 (vgl. Mk 12,35ff) – ein terminus technicus der 
neutestamentlichen Auferweckungstheologie (Phil 2,6-11 u.ö.). Er steht für die 
Anteilhabe des zur Rechten Gottes thronenden Gottessohnes an der vollendeten Macht 
Gottes, des Vaters.  
Johannes bezieht dieses Motiv – ausschließlich – auf das Kreuz Jesu (12,34). Er hat 
dessen real erhöhten Ort auf Golgatha über der Erde vor Augen. Er sieht in dieser 
Erhöhung, die der Demütigung des Hingerichteten und der Abschreckung der anderen 
dient, einen verborgenen Hinweis darauf, dass im Kreuz das Heil zu finden ist und dass 
gerade Jesu Tod die Rettung ist.  

• In Joh 3,14 hilft der Verweis auf Mose zum Verstehen. Die Stange mit der 
kupfernen Schlange (die an den Äskulapstab erinnert) wird zum Zeichen des Heiles 
(Weish 16,6): Die von giftigen Schlangen gebissenen Israeliten werden gerettet, 
wenn sie auf das Bild der getöteten und erhöhten Schlange blicken. So rettet der 
gläubige Blick auf den Gekreuzigten, der im Moment seines Sterbens den Tod 
besiegt, weil er der Sohn Gottes ist, durch den Gottes Liebe zur Welt sich vollendet 
(3,16). 
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• Joh 8,28 nennt die Schuldigen am Tode Jesu („ihr“) und die Glaubenserkenntnis, 
die vom Kreuz ausgeht: die essentielle Zugehörigkeit Jesu zum Vater („Ich bin“), 
die gerade in seiner radikalen Verwirklichung des Willens des Vaters besteht. 

• Joh 12,32ff deutet die Krise des Karfreitags aus: Der „Herrscher dieser Welt“, der 
Böse schlechthin, der „Teufel“, der Widersacher Gottes und der Menschen (14,30), 
wird im Moment seines scheinbar größten Triumphes, des Todes des Gottessohnes, 
endgültig besiegt (16,11), weil der Kreuzestod Jesu reine Hingabe aus der Liebe 
Gottes selbst ist.  

Die Deutung des Todes Jesu als Erhöhung stellt ihn unter dem Aspekt des Heilswirkens 
Gottes als Ziel des gesamten Weges Jesu vor, der von Gott, dem Vater, in die Welt und – 
nur – über das Kreuz in die Vollendung führt.  

3. Der Weg zu Gott 
Das Motiv des Weges verbindet bei Johannes Jesu Passion und Auferstehung (13,1f; 
14,1-6), indem es beides auf die Inkarnation und die irdische Sendung Jesu zurückbezieht 
und über die Paschatradition in die Heilsgeschichte Israels einzeichnet. Der Weg Jesu 
führt aus dieser Welt heraus, wie er in sie hineingeführt hatte (3,19); er führt zum Vater 
(13,1ff), wie er von ihm ausgegangen war (5,43; 17,8). Er zielt darauf, die Seinen zu Gott 
zu führen und ihnen dort eine Stätte zu bereiten (14,1ff) – so wie Jesu Ankunft bei den 
Menschen ihnen die Herrlichkeit Gottes hat aufgehen lassen (1,1-18).  
Der Weg, den Jesus geht, ist ein soteriologisches Leitmotiv des Vierten Evangeliums. Die 
christologische Kontinuität zwischen Präexistenz, Inkarnation, irdischer Sendung, Tod, 
Auferstehung,. Erhöhung und Parusie zielt auf die Konsistenz der Heilsverheißung. Das 
Wegmotiv betont nicht (wie die paulinischen Kreuzestheologie) den Bruch der Passion, 
die Skandalosität des Kreuzestodes und die geistgewirkte Neuschöpfung der 
Auferweckung, sondern die Kontinuität der Heilssendung Jesu, die aus der 
Menschwerdung des präexistenten Gottessohnes folgt, seiner vollkommenen Teilhabe am 
Gottsein Gottes selbst. 
Das letzte Wort Jesu nach Johannes ist nicht eine Klage (Mk 15,34 [Ps 22,2]) oder ein 
Vertrauensbekenntnis (Lk 23,46 [Ps 31,6]), sondern ein Verkündigungswort: „Es ist 
vollbracht“ (19,30). Damit ist die Realität des Leidens Jesu nicht zurückgenommen; es 
wird nur der Tod Jesu als Vollendung des Heilsweges Jesu deutlich zum Ausdruck 
gebracht.   
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